
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 167 (1894)

Artikel: Der Entdecker Amerikas

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-656342

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656342
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


$er fêittbetfer ^tmerifaö.

KJicago, griitjHngâanfang 1893.

Kolumbus, ju beffen ß^rett bie SBeltauä-
Heilung geplant würbe, ift feinem Namen nach
heute jebem Kinbe befannt; bieleS über fein
Seben ifi aber bisher falfct) berichtet ober gar
Ttoc^> nidjt erforfcht. 2Bir wiffen mit ïnapper
îlot, bafe er in ober bei ©enua geboren würbe;
aber Wir wiffen nicht, Wie lange er jtdj in
fßortugal auffielt, Wie lange er (Seemann war
u. f. w. 3118 ©ohn eines armen SBoHenweberStrat
er als ©efette in bie Sßeberjunft bon ©enua. Über
feine feemännifchen ©igenfchaften h^rfdjen bie
berfdjiebenfien Slngaben; fein 33ilb ifi bon ber
fßarteien fèafi unb ©unft berwirrt, Wie baS fo
bieler Nîânner bon großer Sebeutung. Die
einen nennen ihn ben berühmteren aller See*
fairer unb loben ihn als einen ebeln Nîann;
bie anbeten freiten ihn hubfüchttg unb fagen,
eS wäre lein ißerbienfi bon ihm gewefen, bah
er bei feiner gahrt nach UBefien zur Auffuchmtg
SnbienS über eine unbelannte 2Belt geftolpert
fei. Auf feinen galten foil er ein echtes ©ee-
räuberleben geführt unb fogar ©flabenhanbel
getrieben haben.

©ein ©cfywiegerbater hatte bie 3"fel fßorto
©anbo lolonifiert unb biete Karten hinterlaffen,
Welche auf baS ©eewefen 33ejug hatten. NUt
ber Anfertigung bon ©eefarten erwarb fich
Kolumbus lange feinen SebenSunterhalt. ®r
fammelte forgfättig alle Nachrichten, welche ber=
fchiebene ©chiffer über Qnfeln beachten, bie fte
im fernen SBeften gefehen haben wollten, gunbe,
Wie angefchwemmte Seichname, gefchnifcteS &olz
u. bgl., beftärlten ihn in bem ©tauben, bah
man bas äßunberlanb 3"bien nicht nur auf
bem mühe= unb gefahrboHen SBeg um Afrifa,
fonbern auch auf einer bireiten galtet nach äßefien
rnüffc erreichen lönnen.

©hon im Saljre 1474 hatte ein SBetannter
bon ihm bem König biefen fßlan mit einer
Karte borgetegt, unb Kolumbus Wufite bon biefer
Karte. Um baS 3ahr 1483 nahm er ben @e-
banlen bor bem König fetber auf mit bem 33e*

hingen, bah er SSijelönig unb Statthalter aller
entbeeften Sänber Werben foHe. Der König ntih-
traute ihm unb lehnte bie AuSrüftung ber gahrt
ab. Kolumbus berlieh, bon ©chulben getrieben,
«ie ©tabt Siffabon unb gewann in ©übfpanien

einen ^erjog für fein Unternehmen. Da biefer
jeboch befürchtete, ber König würbe alle bon
Kolumbus entbedten Sänber für jich beanfprudjen,
fo trug lefcterer unter gürfprache feines ©önnerS
bem fpanifchen KönigSpaar nochmals feine fßtäne
bot. ©ieben 3lahre lang war er mit 23erfpre<h*

ungen bertröjiet; bie geiftlichen Näte ber Krone
berübelten eS ihm, bah er biele Prophezeiungen
ber SBibel auf ftch bejog, unb fie erllärten enb=

lieh, bah man feine Pläne erfi nach bem Nlaurew
friege ernftlich erwägen iönne. Arm, Wie er ge=
lommen War, pilgerte er wieber bon bannen.
3m alten gtanjistanerltofter Sa Nabiba fanb
er Aufnahme mit feinem ©ohne. Der Würbtge
Prior nahm fid? feiner an unb fchrieb an 3fa=
beHa. Die Königin gab nun ihre 3ufage unb
fanbte 50 Dulaten, bamit Kolumbus am §ofe
erfcheinen lönne. Plit feinen unbefcheibenen
Pebingungen würbe er zum zweitenmal abge=
wiefen, unb nun wanbte er ftch bem franzöftfehen
§ofe z"/ um bort bie nötige llnterfiüfcung z«
erlangen. Die Königin, Welche burc| ih*en
©chafcmeifter bon ben grofeen Neichtümern ge«

hört hatte, bie baS neue Sanb bespreche, lieh
ihn burch einen Silboten zurüdholett unb brei
©chiffe für ihn auSrüften. Da§ gröfjte babon,
bie „©aneta Piaria", befehligte Kolumbus felbfi.
Am 3. Augufi 1492 fegelte er auS bem §afen
bon paloS ab, um jene wichtige Neife zu be*

ginnen, welche ihn jum gelben einer neuen 3eit
unb einer neuen 2Belt machte.

3unächi"t richtete er feinen Sauf nach ben
„Kanarifchen Unfein", wo ein ©chiffSunfaU einen
mehrwöchentlichen Aufenthalt notwenbig machte,
©rft am 6. ©eptember ïonnte bie Neife fortge-
fefct werben, ©chon balb nach her Abfahrt bon
ber Snfelwelt fing Kolumbus an, feine Plann»
fdjaft über bie zurücfgelegten ©ntfernungen zu
täutchen. 3" feinem Dagebuch notierte er bie
Wirîliche Pteilenzabl berfelben; itt bem offen
aufliegenben Pertcht gab er biel niebrigere
3tffern an, weil er fürchtete, feine Seute Würben
mutlos werben, wenn ihnen bie Neife gar fo
Weit erfcheine. DaS SBetter war auf ber ganzen
gahrt fo milbe, als wäre eS grfihling. 3«hn
Dage nach her Abfahrt bon ben Kanarifchen
3nfeln glaubten bie Seute Sanb zu fehen, unb
baS biele umherfchwimmenbe ©eegraS beftârïte
fie barin; allein fte muhten gewahr werben,
bah eS nur 2Bol!enberge waren, bie fie täufchten.

Der Entdecker Amerikas.

Chicago, Frühlingsanfang l.893,

Kolumbus, zu dessen Ehren die Weltaus-
siellung geplant wurde, ist seinem Namen nach
heute jedem Kinde bekannt; vieles über sein
Leben ist aber bisher falsch berichtet oder gar
noch nicht erforscht. Wir wissen mit knapper
Not, daß er in oder bei Genua geboren wurde;
aber wir wissen nicht, wie lange er sich in
Portugal aufhielt, wie lange er Seemann war
u. s. w. Als Sohn eines armen Wollenwebers trat
er als Geselle in die Weberzunft von Genua. Über
seine seemännischen Eigenschaften herrschen die
verschiedensten Angaben; sein Bild ist von der
Parteien Haß und Gunst verwirrt, wie das so
vieler Männer von großer Bedeutung. Die
einen nennen ihn den berühmtesten aller See-
fahrer und loben ihn als einen edeln Mann;
die anderen schelten ihn habsüchtig und sagen,
es wäre kein Verdienst von ihm gewesen, daß
er bei seiner Fahrt nach Westen zur Aufsuchung
Indiens über eine unbekannte Welt gestolpert
sei. Auf seinen Fahrten soll er ein echtes See-
räuberleben geführt und sogar Sklavenhandel
getrieben haben.

Sein Schwiegervater hatte die Insel Porto
Sando kolonisiert und viele Karten hinterlassen,
welche auf das Seewesen Bezug hatten. Mit
der Anfertigung von Seekarten erwarb sich
Kolumbus lange seinen Lebensunterhalt. Er
sammelte sorgfältig alle Nachrichten, welche ver-
schiedene Schiffer über Inseln brachten, die sie
im fernen Westen gesehen haben wollten. Funde,
wie angeschwemmte Leichname, geschnitztes Holz
u. dgl., bestärkten ihn in dem Glauben, daß
man das Wunderland Indien nicht nur auf
dem mühe- und gefahrvollen Weg um Afrika,
sondern auch auf einer direkten Fahrt nach Westen
müsse erreichen können.

Schon im Jahre 1474 hatte ein Bekannter
von ihm dem König diesen Plan mit einer
Karte vorgelegt, und Kolumbus wußte von dieser
Karte. Um das Jahr 1483 nahm er den Ge-
danken vor dem König selber auf mit dem Be-
dingen, daß er Vizekönig und Statthalter aller
entdeckten Länder werden solle. Der König miß-
traute ihm und lehnte die Ausrüstung der Fahrt
ab. Kolumbus verließ, von Schulden getrieben,
vie Stadt Lissabon und gewann in Südspanien

einen Herzog für sein Unternehmen. Da dieser
jedoch befürchtete, der König würde alle von
Kolumbus entdeckten Länder für sich beanspruchen,
so trug letzterer unter Fürsprache seines Gönners
dem spanischen Königspaar nochmals seine Pläne
vor. Sieben Jahre lang war er mit Versprech-
ungen vertröstet; die geistlichen Räte der Krone
verübelten es ihm, daß er viele Prophezeiungen
der Bibel auf sich bezog, und sie erklärten end-
lich, daß man seine Pläne erst nach dem Mauren-
kriege ernstlich erwägen könne. Arm, wie er ge-
kommen war, pilgerte er wieder von dannen.
Im alten Franziskanerkloster La Rabiba fand
er Aufnahme mit seinem Sohne. Der würdige
Prior nahm sich seiner an und schrieb an Isa-
bella. Die Königin gab nun ihre Zusage und
sandte S0 Dukaten, damit Kolumbus am Hofe
erscheinen könne. Mit seinen unbescheidenen
Bedingungen wurde er zum zweitenmal abge-
wiesen, und nun wandte er sich dem französischen
Hofe zu, um dort die nötige Unterstützung zu
erlangen. Die Königin, welche durch ihren
Schatzmeister von den großen Reichtümern ge-
hört hatte, die das neue Land verspreche, ließ
ihn durch einen Eilboten zurückholen und drei
Schiffe für ihn ausrüsten. Das größte davon,
die „Sancta Maria", befehligte Kolumbus selbst.
Am 3. August 1492 segelte er aus dem Hafen
von Palos ab, um jene wichtige Reise zu be-

ginnen, welche ihn zum Helden einer neuen Zeit
und einer neuen Welt machte.

Zunächst richtete er seinen Lauf nach den
„Kanarischen Inseln", wo ein Schiffsunfall einen
mehrwöchentlichen Aufenthalt notwendig machte.
Erst am 6. September konnte die Reise fortge-
setzt werden. Schon bald nach der Abfahrt von
der Inselwelt fing Kolumbus an, seine Mann-
schaft über die zurückgelegten Entfernungen zu
täuichen. In seinem Tagebuch notierte er die
wirkliche Meilenzahl derselben; in dem offen
aufliegenden Bericht gab er viel niedrigere
Ziffern an, weil er fürchtete, seine Leute würden
mutlos werden, wenn ihnen die Reise gar so
weit erscheine. Das Wetter war auf der ganzen
Fahrt so milde, als wäre es Frühling. Zehn
Tage nach der Abfahrt von den Kanarischen
Inseln glaubten die Leute Land zu sehen, und
das viele umherschwimmende Seegras bestärkte
sie darin; allein sie mußten gewahr werden,
daß es nur Wolkenberge waren, die sie täuschten.



Sie maren niebergefeßlagen batübet unb burcb
bie HBinbftille ganj entmutigt; benn fte fürchteten,
biefelbe toürbe ißre SWiicEfe^r nach Spanien gan;
unmöglich machen. Der Hlbmiral überrebete fte,
ausharren, inbem er ißnen ben grüßen Hhifjen
toorftellte, meieren jeber toon ber 3îeife haben
mürbe.

Im 8. Dltober faßen bie Seefahrer toiele

Sanfcbögel, melcße nach ©üben flogen: Krähen,
Enten, gifeßraben u. f. m. Kolumbus mußte,
baß bie meiflen Sänber bisher burch Seobach»
tung beS SogelflugeS entbedt morben maren ;

er fteuerte alfo jefct nicht mehr gerabe nach
HBeften, fonbern mehr nach Sübmeften. Htm
10. Dftober beflagten ftch sie Sente über bie
befchmerücße gaßrt unb moHten nicht jugeben,
baß fie fortgefefct mürbe. Kolumbus überrebete
fte nochmals, unb jmar ju ihrem ©tüd. Him
11. Dftober fahen fte, bie nun fünf HBocßen
nichts gefehen hatten, als ben enblofen Dcean,
ein grünes 9toßr, einen bearbeiteten Stodf unb
einen Dornenjmeig mit roten Seeren an ihren
Schiffen toorbeitreiben. Das maren ßoffnungS»
frohe Reichen beS Sehens inmitten beS uner»
grünbluben ©rabeS. 9îun fcßöpfte aüeS mieber
9Jtut, unb in freubigem (Sifer fud;te jebe 3Jlann=
fchaft mit ihrem Schiff bie anbeten ju überholen;
benn ber König hatte bem, ber juerft Sanb er-
blide, reiche ©efdjenfe toerfproeßen. ©egen 10
Uhr abenbs gemährte Kolumbus einen geuer»
feßein, ben er für ein untrügliches Hinreichen
für bie 9tähe toon Sanb hielt, unb um 2 Uhr
nachts erbröhnte toon bem Schiffe „fßinta" ein
Kanonenfcßuß, ber ben feßnlicß HBartenben bie
erhoffte ©emißßeit gab. ES mar ber ÜJtatrofe
fRcbrigo be Driano, ber in einer Entfernung
toon jmei HJieilen ben Stranb einer langen,
flachen, mit Säumen bemachfenen gnfel im
SDtonblicßt erglänjen faß. Hlun mürben bie
Segel eingebogen, um für bie Sanbung ben
Hlnbrud) beS Dages ju ermatten. 2Bie lange
mag ben HBartenben bie ^eit gemorben fein,
bie fte fern toon bem heiß erfehnten Sanbe hielt!
2US enblicb bie Sonne ftrahlenb auS bem bun-
ïeln Dcean emporftieg, erbiidte man eine an»
mutige, mit herrlichen ©ummibäumen bemach»
fene 2S"fel, beren ganj nadte Semoßner ftch
halb am Stranbe toetfammelten, um fiaunenb
bie ungemohnte Erfcßeinung ju betraditen. ES
mar ©uanahani, eine ber Saßamainfeln, bie

mit bem 12. Dftober 1492 entbedt mar. Die
Seefahrer ftimmten banferfüHten fierjenS einen
Sobgefang an; bann fuhren bie Drei SefißtS»
habet im bollen Scßmud ber HBaffen mit ihren
ätannfcßaften in Sooten an baS Sanb.

ES muß ein ergreifenber Hlugenblid gemefen
fein, als Kolumbus, ganj in Scharlach gefleibet,
mit bem föniglicheu Sanner in ber Hanb, um»
geben bon feinen Segleitern, ben guß ans Sanb
fefcte, um nieberjufnien unb bem Rimmel ju
banfen für bie glüdlicße Erfüllung fetneS Dräu»
mens unb Höffens. Er nahm baS neu gefuttbene
Sanb im 9tamen beS fpanifeßen KönigSpaareS in
Sefiß unb nannte bie Sinfel „San Sattoabor"
jum Danfe gegen ben Erlöfer, ber ihm auS 9lot
unb Drübfal geholfen.

©etreu biefem Hergang entfprechenb, beffen
Scßilberung bem neueften unb jutoerläfftgfien
HBerfe über bie Entbedung HlmerifaS entnommen
ift, mirb gelegentlich ber HBeltauSfteHung in
Eßicago eine DarfieHung ber emig benfmürbigen
Segebenßeit in Silbern ju fehen fein, mie man
fich biefelbe nicht großartiger benfen fann. ES

mirb um 600,000 Dollars ein Dßeater gebaut
mit einem Sühnenraum toon gemaltiger ©röße.
Hin bie Hauptbühne reihen ftch 22 Sühnen, auf
metchen bie einjelnen Silber jufammengefieUt
merben. Die Hauptbühne ift 150 guß lang unb
70 guß hoeß. ®"ich eine aötafeßinerie, rnelcße
über 1 Million Sfunb fortbemegt, merben bie

einzelnen Silber binnen einer 3Jlinute auf Eifen»
baßngeleifen auf bie Hauptbühne gebracht. Die
eteftrifeße Seleucßtung beS ©anjen giebt fo toiel
Sidßt als 300,000 Kerken. Eine befonbere 9Jta=

feßine forgt für ben Stunn unb eine anbete für
bie HBogen auf bem HBaffer. ES finb alfo mirf»
ließe HBogen, auf benen hier bie Schiffe ftch

ßeben unb fenfen. DaS Htuge glaubt bie Sonne
ju fehen, mie fie auS ben gluten taucht uttb
im HBeften mieber nieberfinft. 3Jtäßlicß brießt
bie Dämmerung ßeretn, unb baS mitbe ÜUtonb»

ließt glänjt auf bem HBafferfpiegel. Stern»
fcßnup'pen fallen nieber, fo täufeßenb, mie ber

Sliß, ber auS ben HBolten judt. 9Jîan glaubt
bie gaßrt beS füßnen Seemannes felbft mit»

anjufeßen, fo treu unb natürlich ift alles mieber»

gegeben, SDlan ließt ißn bor bem fütaurenfeßtoffe
in ©ranaba, mo er bem König, naeßbem bie

maurifeßen fRitter geßutbigt, bittenb näßt; man
begleitet ißn jurüd naeß SarceHona, mo baS

Sie waren niedergeschlagen darüber und durch
die Windstille ganz entmutigt; denn sie fürchteten,
dieselbe würde ihre Rückkehr nach Spanien ganz
unmöglich machen. Der Admiral überredete sie.

auszuharren, indem er ihnen den großen Nutzen
vorstellte, welchen jeder von der Reise haben
würde.

Am 8. Oktober sahen die Seefahrer viele
Landvögel, welche nach Süden flogen: Krähen,
Enten, Fischraben u. f. w. Kolumbus wußte,
daß die meisten Länder bisher durch Beobach-
tung des Vogelfluges entdeckt worden waren;
er steuerte also jetzt nicht mehr gerade nach
Westen, sondern mehr nach Südwesten. Am
10. Oktober beklagten sich die Leute über die
beschwerliche Fahrt und wollten nicht zugeben,
daß sie fortgesetzt würde. Kolumbus überredete
sie nochmals, und zwar zu ihrem Glück. Am
11. Oktober sahen sie, die nun fünf Wochen
nichts gesehen hatten, als den endlosen Ocean,
ein grünes Rohr, einen bearbeiteten Stock und
einen Dorncnzweig mit roten Beeren an ihren
Schiffen vorbeitreiben. Das waren hoffnungs-
frohe Zeichen des Lebens inmitten des uner-
gründlichen Grabes. Nun schöpfte alles wieder
Mut, und in freudigem Eifer suchte jede Mann-
schaft mit ihrem Schiff die anderen zu überholen;
denn der König hatte dem, der zuerst Land er-
blicke, reiche Geschenke versprochen. Gegen 10
Uhr abends gewahrte Kolunibus einen Feuer-
schein, den er für ein untrügliches Anzeichen
für die Nähe von Land hielt, und um 2 Uhr
nachts erdröhnte von dem Schiffe „Pinta" ein
Kanonenschuß, der den sehnlich Wartenden die
erhoffte Gewißheit gab. Es war der Matrose
Rodrigo de Triano, der in einer Entfernung
von zwei Meilen den Strand einer langen,
flachen, mit Bäumen bewachsenen Insel im
Mondlicht erglänzen sah. Nun wurden die
Segel eingezogen, um für die Landung den
Anbruch des Tages zu erwarten. Wie lange
mag den Wartenden die Zeit geworden fein,
die sie fern von dem heiß ersehnten Lande hielt!
Als endlich die Sonne strahlend aus dem dun-
kein Ocean emporstieg, erblickte man eine an-
mutige, mit herrlichen Gummibäumen bewach-
sene Insel, deren ganz nackte Bewohner sich

bald am Strande versammelten, um staunend
die ungewohnte Erscheinung zu betrachten. Es
war Guanahani, eine der Bahamainseln, die

mit dem 12. Oktober 1492 entdeckt war. Die
Seefahrer stimmten dankerfüllten Herzens einen
Lobgesang an; dann fuhren die drei Beffhls-
Haber im vollen Schmuck der Waffen mit ihren
Mannschaften in Booten an das Land.

Es muß ein ergreifender Augenblick gewesen
sein, als Kolumbus, ganz in Scharlach gekleidet,
mit dem königlichen Banner in der Hand, um-
geben von seinen Begleitern, den Fuß ans Land
setzte, um niederzuknien und dem Himmel zu
danken für die glückliche Erfüllung fernes Träu-
mens und Hoffens. Er nahm das neu gefundene
Land im Namen des spanischen Königspaares in
Besitz und nannte die Insel „San Salvador"
zum Danke gegen den Erlöser, der ihm aus Not
und Trübsal geholfen.

Getreu diesem Hergang entsprechend, dessen

Schilderung dem neuesten und zuverlässigsten
Werke über die Entdeckung Amerikas entnommen
ist, wird gelegentlich der Weltausstellung in
Chicago eine Darstellung der ewig denkwürdigen
Begebenheit in Bildern zu sehen sein, wie man
sich dieselbe nicht großartiger denken kann. Es
wird um 600,000 Dollars ein Theater gebaut
mit einem Bühnenraum von gewaltiger Größe.
An die Hauptbühne reihen sich 22 Bühnen, auf
welchen die einzelnen Bilder zusammengestellt
werden. Die Hauptbühne ist 150 Fuß lang und
70 Fuß hoch. Durch eine Maschinerie, welche
über 1 Million Pfund fortbewegt, werden die

einzelnen Bilder binnen einer Minute auf Eisen-
bahngeleisen auf die Hauptbühne gebracht. Die
elektrische Beleuchtung des Ganzen giebt so viel
Licht als 300,000 Kerzen. Eine besondere Ma-
schine sorgt für den Sturm und eine andere für
die Wogen auf dem Wasser. Es sind also wirk-
liche Wogen, auf denen hier die Schiffe sich

heben und senken. Das Auge glaubt die Sonne
zu sehen, wie fie aus den Fluten taucht und
im Westen wieder niedersinkt. Mählich bricht
die Dämmerung herein, und das milde Mond-
licht glänzt auf dem Wasserspiegel. Stern-
schnuppen fallen nieder, so täuschend, wie der

Blitz, der aus den Wolken zuckt. Man glaubt
die Fahrt des kühnen Seemannes selbst mit-
anzusehen, so treu und natürlich ist alles wieder-
gegeben. Man sieht ihn vor dem Maurenschlosse
in Granada, wo er dem König, nachdem die

maurischen Ritter gehuldigt, bittend naht; man
begleitet ihn zurück nach Barcellona, wo das



erfreute Soif ißm ju ßßren einen fefiließen Um
jug ßält. Sie ^Brad^t ber einjelnen Silber et;
innett ben Sefcßauer beutlicß baran, baff e§ bie
Serßerrlicßung eines großen ©reigniffeS gilt,
unb in ber Sßat gtebt eS feine Segebenßeit in
ber ©efeßießte, meiere für ade Söller beS ®rb;
balls fo mistig mar, melcßc alle bisherigen
Serßältniffe in Iganbel unb 2Banbel fo bon
©runb aus anberS gefialtete unb bem menfeß
ließen Senfen unb Sßun ein fo großes Reib
erfeßlofj, mie bie ©ntbeefung SlmetifaS. 2Benn
im Saufe beS ©ommerS alle Sationen fteß ßier
jufammenfinben, um an ben ©rjeugniffen ißres
gleißeS, ißrer Kunfl unb ißrcS SBiffenS gegen;
feitig boneinanber 511 lernen unb in ebelm
SBettftreit fuß ju ftetem Rortfcßritt anjueifern,
fo mtrb man bon maneßem berüßmten Samen
ßören unb mancßeS große SBerf berounbern ;
über all biefen Samen aber fteßt einer, beffen
©ebäcßtnis mir feiern, übet all biefen 2Berfen
eines, in beffen ©rinnerung bie ganje gebilbete
ÜBelt fteß freut: eS ift ber Same

(üßriftoßß SoliuußuS,
eS ift

Sie Sittbetfnng 2Intcrifaö.

"glaftcmaCraf J5ürd?er.
3lm 9. Sejember 1892 mürbe in Sßun ein

Mann ju ©rabe getragen, ber eS moßl berbient,
baß fein Same unbergeffen bleibe beim ©eßmeijer;
boll, ©cßon baS ungemößnlicß jaßlreicße Seicßen;
geleite mit ben bielen Sbgeorbneten aus SunbeS
Kantonal; unb ©emeinbebeßörben, erfiere bon
brei SBeibeln in ©tanbeSfarben begleitet, unb
bie bielen, aus allen SanbeSgegenben ßerbei;
geeilten anbern Seiltteßmer ließen aßnen, baß
ßier ber Sob ein Stenfcßenleben gefnieft ßabe,
baS meiten Greifen jum Segen gereicht ßaben
mußte. Unb fo mar eS aueß, ber Serftorbene,
Sationalrat unb SejirfSingenieur ^oßann $üt;
eßer, ber mit feinen reießen ©aben unb Gräften
niemals geijte, folange eS irgenb etmaS jum
SBoßl feines engeren ober meiteren SaterlanbeS
ju feßaffen unb ju mitten gab, unb babet fo
feßltcßt unb befeßeiben feine Herfen in ben i&inter;
grunb ftettte, baß nießt einmal feine näßern
Rreunbe bie ©röße unb Menge feiner Seiflungen
flanj ermeffen tonnten, hinterläßt eine Sücfe,
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bie noiß lange feßmerjbott etnßfunben merben
mirb. ©ie ßat ißm aueß nießt gefeßlt, bie 2ln=

ertennung, melcße fogar bie befeßeibene Sepublif
ißren berbienftbotten ©ößnen ju geben bermag.
3mmer unb immer mieber orbnete ißn baS Set;
trauen feiner Mitbürger in ben Sationalrat ab,
als eins ber unbeftrittenften unb anertannteften
Slitglieber biefet ßoßen Seßörbe, mäßrenb feßott
früßer bie ©emeinbe Sßun, bie ißm aueß baS
Surgerrecßt gefeßentt, jum ©ante für feine bieten
unfcßäßbaren Serbienfte, ißn ju ißrem lang
jäßrigen Sräfibenten gemaeßt ßat, ber bernifeße
©roßeSat ißn mieberßott in bie Segieruttg berufen
moUte unb bie militärifeße Dberbeßörbe ißn als
SibifionS=3ngenieur, mit bent Sang eines DberjU
lieutenants, mit mießtigern ©pecialarbeiten be
txaute. Unb bas ©cßictfal ßat eS bem alfo ©eeßrten
nießt etma leießt gemaeßt, fo ßoeß ju fieigett; bettn
aus reeßt befeßeibenen Serßältniffen ift^oßanneS
gitreßer, ben mir alle mit ©tolj ben Unfern ge=
nannt ßaben, ßerborgegangen. Slm 13. September
1831 muvbe er in ©rünen bei ©umismalb pe=
boren, als einer ber bielen ©ößne beS fogenamt;
ten ©ttaßen 3ürcßerS, eines ©traßenbauunter=
neßmerS, unb einer macfern ©mmentßalerin, mie
fie uns Jeremias ® ottßelf in feinen beften ©eftalten
borgefüßrt ßat. ®e8 SaterS aSerbienft mar, ba
er tein künftiger Ingenieur, fonbern nur 2luto=
bibatt in feinem Racße mar, oft ein feßr pre»
tärer unb maeßte aueß einen ßäufigen SBedßfel
beS SBoßnorteS nötig. 3oßanne3 befueßte bei=

fpielSmeife abmecßfelnb bie Srimarfcßulen in
Surgborf unb 3meifimmen. Ser aufgemeette,
ßoeßbegabte Knabe märe unter foleßen Umflänben
feßr ju furj gefommen, maS ©cßulbilbung an=
belangt; benn für etmaS anbereS als bie >ßtimar=
feßute feßien bei ben Serßältniffen ber f^amilie
feine SuSficßt ju fein, menn fieß feiner nießt ein
gütiges ©efeßief angenommen ßätte, inbem fein
Sater am ©eßitßenfeft in ©ßur im 2(aßr 1842
ben ©ßrenpreiS ßerauSfcßoß, melcßen ber be=

rüßmte ©rjießer ©manuel bon Rettenberg gelüftet
ßatte, nämlicß einen Rreiplaß in feiner Snflalt
in §ofmßl, bie bamals in ßöcbfter Slüte ftanb
unb bon ben ©ößnen ber ßöcßften Kreife befueßt
mürbe. Rettenberg felbft mäßlte unter ben ißm bor-
geftettten ©ößnen beS ©trafjemSürcßerS ^oßanneß
auS, ber fteß bann aueß mit maßrem Reuereifer
alle ißm gebotenen SilbungSquetten ju nufce
maeßte. Set Sob Rettenbergs unb nacßßerige

$

erfreute Volk ihm zu Ehren einen festlichen Um
zug hält. Die Pracht der einzelnen Bilder er-
innert den Beschauer deutlich daran, daß es die
Verherrlichung eines großen Ereignisses gilt,
und in der That giebt es keine Begebenheit in
der Geschichte, welche für alle Völker des Erd-
balls so wichtig war, welche alle bisherigen
Verhältnisse in Handel und Wandel so von
Grund aus anders gestaltete und dem mensch
lichen Denken und Thun ein so großes Feld
erschloß, wie die Entdeckung Amerikas. Wenn
im Laufe des Sommers alle Nationen sich hier
zusammenfinden, um an den Erzeugnissen ihres
Fleißes, ihrer Kunst und ihres Wissens gegen-
seitig voneinander zu lernen und in edelm
Wettstreit sich zu stetem Fortschritt anzueifern,
so wrrd man von manchem berühmten Namen
hören und manches große Werk bewundern;
über all diesen Namen aber steht einer, dessen

Gedächtnis wir feiern, über all diesen Werken
eines, in dessen Erinnerung die ganze gebildete
Welt sich freut: eS ist der Name

Christoph Kolumbus,
es ist

Die Entdeckung Amerikas.

WationaLrat Zürcher.
Am 9. Dezember 1392 wurde in Thun ein

Mann zu Grabe getragen, der es wohl verdient,
daß sein Name unvergessen bleibe beim Schweizer-
Volk. Schon das ungewöhnlich zahlreiche Leichen-
geleite mit den vielen Abgeordneten aus Bundes
Kantonal- und Gemeindebehörden, erstere von
drei Weibeln in Standessarben begleitet, und
die vielen, aus allen Landesgegenden herbei-
geeilten andern Teilnehmer ließen ahnen, daß
hier der Tod ein Menschenleben geknickt habe,
das weiten Kreisen zum Segen gereicht haben
mußte. Und so war es auch, der Verstorbene,
Nationalrat und Bezirksingenieur Johann Zür-
cher, der mit seinen reichen Gaben und Kräften
niemals geizte, solange es irgend etwas zum
Wohl seines engeren oder weiteren Vaterlandes
zu schaffen und zu wirken gab, und dabei so
schlicht und bescheiden seine Person in den Hinter-
gründ stellte, daß nicht einmal seine nähern
Freunde die Größe und Menge seiner Leistungen
ganz ermessen konnten, hinterläßt eine Lücke,
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die noch lange schmerzvoll empfunden werden
wird. Sie hat ihm auch nicht gefehlt, die An-
erkennung, welche sogar die bescheidene Republik
ihren verdienstvollen Söhnen zu geben vermag
Immer und immer wieder ordnete ihn das Ver-
trauen seiner Mitbürger in den Nationalrat ab,
als eins der unbestrittensten und anerkanntesten
Mitglieder dieser hohen Behörde, während schon
früher die Gemeinde Thun, die ihm auch das
Burgerrecht geschenkt, zum Danke für seine vielen
unschätzbaren Verdienste, ihn zu ihrem lang
jährigen Präsidenten gemacht hat, der bernische
GroßeRat ihn wiederholt in die Regierung berufen
wollte und die militärische Oberbehörde ihn als
Divisions-Jngenieur, mit dem Rang eines Oberst-
lieutenants, mit wichtigern Specialarbeiten be

traute. Und das Schicksal hat es dem also Geehrten
nicht etwa leicht gemacht, so hoch zu steigen; denn
aus recht bescheidenen Verhältnissen ist Johannes
Zürcher, den wir alle mit Stolz den Unsern ge-
nannt haben, hervorgegangen. Am 13. September
1831 wurde er in Grünen bei Sumiswald ge-
boren, als einer der vielen Söhne des sogenann-
ten Straßen-Zürchers, eines Straßenbauunter-
nehmers, und einer wackern Emmenthalerin, wie
sie uns Jeremias Gotthelf in seinen besten Gestalten
vorgeführt hat. Des Vaters Verdienst war, da
er kein zünftiger Ingenieur, sondern nur Auto-
didakt in seinem Fache war, oft ein sehr pre-
kärer und machte auch einen häufigen Wechsel
des Wohnortes nötig. Johannes besuchte bei-
spielsweise abwechselnd die Primärschulen in
Burgdorf und Zweisimmen. Der aufgeweckte,
hochbegabte Knabe wäre unter solchen Umständen
sehr zu kurz gekommen, was Schulbildung an-
belangt; denn für etwas anderes als die Primär-
schule schien bei den Verhältnissen der Familie
keine Aussicht zu sein, wenn sich seiner nicht ein
gütiges Geschick angenommen hätte, indem sein
Vater am Schützenfest in Chur im Jahr 1342
den Ehrenpreis herausschoß, welchen der be-

rühmte Erzieher Emanuel von Fellenberg gestiftet
hatte, nämlich einen Freiplatz in seiner Anstalt
in Hofwyl, die damals in höcbster Blüte stand
und von den Söhnen der höchsten Kreise besuch:
wurde. Fellenberg selbst wählte unter den ihm vor-
gestellten Söhnen des Straßen-Zürchers Johannes
aus, der sich dann auch mit wahrem Feuereifer
alle ihm gebotenen Bildungsquellen zu nutz/
machte. Der Tod Fellenbergs und nachherige
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